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Liebe Leser,  

beginnen wir mal mit drei Rätseln. Was gab es heute 

im Plenarsaal zum 27. Mal seit der konstituierenden 

Sitzung des Bundestages am 28. Oktober 2009?  

Antwort: eine Regierungserklärung. 

Und wer hat bislang am häufigsten die Politik der 

Bundesregierung erklärt? Okay, das ist jetzt einfach. 

Natürlich der Chef, pardon, die Chefin, also Bundes-

kanzlerin Angela Merkel. Als Regierungschefin der 

christlich-liberalen Koalition hat sie 15-mal gespro-

chen, über die  

UN-Klimakonferenz, die Energiewende, Afghanistan 

(zweimal) und natürlich wieder und wieder, etwa im 

März, Mai und Oktober 2011, über Europa, den Euro 

und die Krise.  

Achtung, drittes Rätsel, und worüber heute? Na klar. 

Europa lässt Angela Merkel einfach nicht los, was im 

Umkehrschluss auch bedeutet: Angela Merkel lässt 

Europa nicht einfach los. Europa bleibt Chefsache. 

Und es braucht keine hellseherischen Fähigkeiten, um 

zu wissen, was eines fernen Tages die Überschrift von 

Merkels Kanzlerjahren sein wird.  

Viel stärker als ihre sieben Vorgänger im Amt ð von 

Adenauer bis Schröder ð muss Merkel auf die Heim-

tücke reagieren, zu der die Globalisierung fähig ist. Sie 

ist die erste Kanzlerin, die damit konfrontiert ist, dass 

in einer Welt, die kaum noch Grenzen kennt, Krisen 

einzelner Staaten ganze Kontinente und Gemeinschaf-

ten wie die Europäische Union bedrohen. Und es 

reicht eben nicht mehr, eine deutsche Antwort zu fin-

den - es braucht eine europäische, weil die Krise eben 

keine deutsche, sondern eine europäische ist. Nicht 

ohne Grund ist Merkels Ziel die Stabilitätsunion. Sie 

will, dass die Finanzpolitik der Mitgliedstaaten der 

Eurozone schärfer kontrolliert wird, um das europa-

weite Schuldenmachen zu verhindern. 

Stellen wir uns einmal vor, dass wir, also Sie, lieber 

Leser, ein paar andere Leser und die Briefschreiberin 

unter einem Dach wohnen. Keine Angst, jeder hat 

seine eigene Wohnung. Plötzlich stellen wir fest, dass 

das Rentnerpaar im Erdgeschoss, die Nachbarin von 

gegenüber, die immer so lecker kocht, und auch der 

Junggeselle unterm Dach kein Geld mehr haben, um 

zu bezahlen, was Wohnungseigentümer so bezahlen 

müssen: Müllabfuhr, Gärtner und Hausreinigung. Und 

das Treppenhaus müsste eigentlich auch mal wieder 

gestrichen werden.  

Was machen wir? Klar, wir helfen den Nachbarn, weil 

wir sie mögen und schon viele Jahre harmonisch zu-

sammenleben. Es gibt ja eigentlich nie Streit. Wir un-

terstützen sie also finanziell und wollen im Gegenzug 

wissen, wofür die notleidenden Nachbarn in Zukunft 

ihr Geld ausgeben werden. Wir wollen sicher sein, 

dass sie sparen. Und wer weiter Schulden macht, wird 



KARIN STRENZ 
  
 Mitglied des Deutschen Bundestages 
 Platz der Republik 1 
 11011 Berlin 
 
 Telefon: 030 227-75040 
 Telefax: 030 227-76411 
 E-Mail: karin.strenz@bundestag.de 

 www.strenz.de 
 

  
  

Brief aus Berlin (26) 
2. Dezember 2011 

 

Themen: Europa ð Rede beim Verabschiedungsappell 
 

2 

bestraft. Man könnte zum Beispiel beschließen, dass 

den Garten nur noch nutzen darf, der auch den Gärt-

ner bezahlt.  

Tja, das Problem ist nur: Die Hausordnung muss zu-

nächst geändert werden, sonst ändert sich nichts, und 

alle Wohnungsbesitzer müssen zustimmen ð auch die 

Haushaltssünder.  

In Europa ist natürlich alles noch viel komplizierter, 

aber im Prinzip sind wir jetzt an diesem Punkt. Es 

geht um die Kontrolle der nationalen Haushalte, um 

den Verzicht auf ein Stück Souveränität, um 

ăDurchgriffsrechteò, wie Merkel das nennt. All das 

soll auf dem EU-Gipfel in der kommenden Woche in 

Brüssel diskutiert und beschlossen werden. ăEs gibt 

keine einfachen und keine schnellen Lösungenò, sagte 

Merkel heute in ihrer Regierungserklärung. Die Staats-

schuldenkrise zu bewältigen sei ein Prozess, ăund er 

wird Jahre dauernò. 

 

Zum Regieren gehört in einer Demokratie das Erklä-

ren, in der Hoffnung, zu überzeugen, unbedingt dazu. 

Nur Diktatoren brauchen nicht zu erklären, was sie 

vorhaben, sie können einfach verordnen, weil die 

Menschen keine Wahl haben oder nur eine, die das 

Kreuz nicht wert ist, weil das Ergebnis ohnehin schon 

feststeht.  

Und nur am Rande: Mancher glaubt ja, wir würden im 

Plenarsaal so laut und so lange reden, damit die Kolle-

gen von den anderen Fraktionen endlich erkennen, 

dass wir Recht haben und sich uns anschließen. Nun, 

ich hätte nichts dagegen, wenn's so wäre. Aber unsere 

Reden sollen vor allem die erreichen, die nicht im 

Bundestag sitzen: die Bürger. Und dass im Parlament 

geredet wird, sagt ja schon das Wort. Das französische 

Verb parler heißt nämlich reden.  

 

Verabschiedungsappell in Viereck 

 

 

Auch ich habe heute geredet, allerdings 130 Kilometer 

fern von Berlin, beim Verabschiedungsappell des Pan-

zergrenadierbataillons 411 in der Kürassier-Kaserne in 

Viereck bei Pasewalk. 600 Frauen und Männer werden 

Anfang Januar für sechs Monate als Ausbildungs- und 

Schutzbataillon Kunduz an den Hindukusch gehen.  

  

Natürlich ging es in meiner Rede auch um den Abzug 

deutscher Soldaten aus Afghanistan, der ð siehe Brief 

aus Berlin (24) ð bald beginnt. 

http://strenz.de/mediapool/79/794308/data/Brief_aus_Berlin/Brief_aus_Berlin_Nr._24.pdf
http://strenz.de/mediapool/79/794308/data/Brief_aus_Berlin/Brief_aus_Berlin_Nr._24.pdf
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Hier ein Auszug:  

  

Bereits von Februar an wird die Truppe redu-

ziert, und deutsche Soldaten kommen nach 

Hause. Es war ohnehin nie die Rede davon, 

auf ewig am Hindukusch zu bleiben. Zugege-

ben: Nach menschlichem Ermessen sind zehn 

Jahre ð und so lange dauert der Einsatz ja mitt-

lerweile ð eine furchtbar lange Zeit. Historiker 

lächeln über zehn Jahre: Für sie ist das kaum 

mehr als ein Wimpernschlag in der langen, 

langen Menschheitsgeschichte. Für Nichthisto-

riker sind zehn Jahre kein Klacks. Wir brau-

chen nur daran zu denken, was zehn Jahre aus 

einem Menschen machen, der unsere Welt be-

tritt: Ein Kind lernt in dieser Zeit zu laufen, zu 

essen, zu lesen, zu rechnen und zu sprechen, 

vielleicht auch schon schüchtern zu küssen. Es 

lernt in dieser Zeit das Wichtigste fürs ganze 

Leben.  

Das Abschreiten der Front ging mir tief unter die 

Haut. Es sind Soldaten, die wir in den Einsatz schi-

cken, und es sind auch Menschen.  

Haben Sie schon mal am 29. November Weihnachts- 

und Neujahrswünsche erhalten? Bei mir ist am Diens-

tag über die Hauspost des Bundestages eine Karte 

angekommen. ăLiebe Frau Kollegin Strenz!ò, schreibt 

mir mein netter Kollege K.: ăIch wünsche Ihnen ein 

frohes und gesegnetes Weihnachtsfest und ein gesun-

des, erfolgreiches Jahr 2012.ò  

 

Ganz schön pfiffig, so früh zu schreiben, dann geht 

die Karte garantiert nicht unter. Schade nur, dass mir 

der Kollege nicht auch noch zur Wiederwahl 2013 

gratuliert hat.  

Herzliche Grüße und frohe Ostern, pardon, natürlich 

einen schönen 2. Advent  

Ihre Karin Strenz 


